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Reichstag.

Berlin, 24. April.Jn der heute forgeſetzten erſten Leſung der Wehrvorlagen im
Reichstag nahm der Abg. Dr. Gradnauer (Soz.) länger als zwei
Stunden die Geduld des Hauſes in Anſpruch, um zur Sache
nichts zu ſagen, was nicht ſchon ſein Fraktionsgenoſſe Haaſe und
der „Vorwärts“ geſagt hätten, und um ſchließlich auch die Fra-
ge, wie ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion zu den Deckungs
vorſchlägen verhalten will, unbeantwortet zu laſſen. Der ſozial-
demokratiſche Redner ſprach zwar des langen und breiten über
Branntweinſteuer, Liebesgabe und Erbſchaftsſteuer, ſagte auch
die Beteiligung ſeiner Fraktion an den Arbeiten der beſonderen
Kommiſſion zu, der die Deckungsvorſchläge überwieſen werden
ſollen, um eine Verabſchiedung der Vorlagen kurz vor oder bald
nach Pfingſten zu ermöglichen; aber man erfuhr nicht, ob etwa
die ſozialdemokratiſche Fraktion einem Erbſchaftsſteuerantrag
zuſtimmen würde, falls dieſer von der einen oder anderen Par-
tei des Hauſes geſtellt werden ſollte. Der Vertreter der So
zialdemokratie ſchloß ſeine orakelhaften Ausführungen mit dem
nicht minder geheimnisvollen Rätſelwort, daß ſeine Partei aus
der Haltung der bürgerlichen Parteien die Konſequenzen zu zie-
hen wiſſen werde.

Der folgende Redner, Abg. Erzberger, polemiſierte ſcharf
gegen die beiden ſozialdemokratiſchen Abgeordneten die bisher
geſproch enhaben, und perſiflierte namentlich die Jdee eines
Volksheeres, indem er höhniſch fragte, wie es denn um die
Schaffung einer Flottenmiliz nach der Auffaſſung der Sozial-
demokratie beſtellt wäre. Der Zentrumsredner machte unmittel-
bar nach dieſem Vorſtoß gegen die äußerſte Linke einen ſchar
fen Ausfall nach rechts, indem er diejenigen derb abkanzelte, die
über die Bedürfniſſe an militäriſcher Schutzwehr und Kampfbe-
reitſchaft anderer Meinung ſind als das Zentrum und, veranlaßt
durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres, für das Heer und na
mentlich für die Flotte, weitergehende Forderungen, als in den
Wehrvorlagen ausgebracht ſind, befürwortet haben. Dabei muß-
te Abg. Erzberger anerkennen, daß die äußere politiſche Lage,
insbeſondere die Haltung Englands, als Grundlage der Rü-
ſtungsverſtärkung erachtet werden müſſe, und auch er mußte die
Flottengeſetznovelle als ein unabweisbares Bedürfnis bezeich-
nen. Die Zentrumspartei iſt entſchloſſen, die Zuſtimung zu den
Wehrvorlagen auszuſprechen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 24. April.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes widerlegte

Freitag, den 26. April 1912.

zunächſt der Miniſter des Jnnern die geſtern gegen die Spar-
kaſſenvorlage erhobenen Bedenken. Nicht finanzpolitiſche Ge-
ſichtspunkte, ſondern die Sicherſtellung der Liquidität der Spar-
kaſſen ſei das treibende Moment für die Einbringung des im
Miniſterium des Jnnern ausgearbeiteten Geſetzentwurfs. Bei
einem Stande von 11 Milliarden Spareinlagen könnedie Ver-
antwortung für den Mangel an Liquidität bei zahlreichen Spar-
kaſſen nicht länger getragen werden, im Jntereſſe des Spar-
kaſſenweſens ſelbſt. Denn wenn auch nur einige Sparkaſſen für
die Befriedigung der Sparer verſagten, könnte das ganze Spar-
kaſſenweſen ſchwer erſchüttert werden. Jm Verwaltungswege
ſei nichts zu machen geweſen, der Weg der Geſetzgebung un-
abweisbar geworden. Die Liquidität ſei insbeſondere für den
Mobilmachunggsfall unerläßlich; 114 Millionen Heerespflichtige
und ihre Familien bedürften dann ihrer Spareinlagen. Die
Reichsbank habe ſich ſtark gemacht, alle ihr für dieſen Zweck
von den Sparkaſſen eingereichten Staatspapiere zu lombardie-
ren. Von dem Geſetze ſei weder ein merkenswerter Druck auf
die Verzinſung der Spareinlagen, noch eine Beſchränkung der
Beleihung des Grundbeſitzes im Garantiebezirk zu beſorgen. Ge-
gen Kursverluſte könnten ſich die Sparkaſſen ſchon jetzt ſchützen.
Die Vorlage beruhe daher auf dem übereinſtimmenden Jntereſſe-
des Staates und der Sparkaſſen.

Abg. v. Kardorff (frkſ.) und Abg. v. Hennig (konſ.) vertraten
einen vermittelnden Standpunkt und Abg. CErüger (Fortſchr.
Vp.) behandelte die Frage vornehmlich unter dem Geſichts-
punkte des Wettbewerbes der Sparkaſſen mit den Spar und
Darlehnskaſſen Schultze-Delitzſchen Syſtems.

Nach ihnen begründete der Finanzminiſter die finanzpolitiſche
Seite der Vorlage. Der Staat müſſe im Jntereſſe ſeiner gro-
ßen Betriebe alljährlich mit hunderten von Millionen an den
Markt kommen; zur Verhütung eines Kursdruckes ſei ein grö-
ßerer Kreis von feſten Abnehmern unentbehrlich, auch um zu
verhüten, daß dem Staate Schwierigkeiten bei Beſchaffung ſei-
nes Geldbedarfs erwachſen. Wenn die Sparkaſſen, welche auf
Koſten der Liquidität die Spareinlagen überdurchſchnittlich hoch
verzinſen, genötigt werden, den Zinsfuß um etwas zu ermäßi-
gen, ſo iſt das volkswirtſchaftlich nur erwünſcht. Den Spar-
kaſſen die beabſichtigte Anlage zu machen, rechtfertigt ſich ſchon
wegen der Anerkennung derſelben als mündelſicher.

Sozialdemokraten und Polen ſprachen ſich dann ablehnend
aus.

Die zweite Serie der Redner, Dr. v. Kries (konſ.), v. Loe
(Ztr.), Stenger (natl.), Dr. Engelbrecht (freikonſ.) verſtärkte
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noch den Eindruck, daß die Verhandlung über den Geſetzentwurf
ſich recht ſchwierig geſtalten wird, und daß insbeſondere von
den Vertretern der vier weſtlichen Provinzen, auf die er vor
nehmlich gemünzt iſt, lebhafter Widerſpruch zu erwarten iſt.
Nach Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mit
gliedern vertagte ſich das Haus bis Donnerstag.

Zum Untergang der „Titanie“.
Bremerhaven, 24. April. Kapitän Hattorf erklärte heute

bei ſeiner Ankunft: Die „Frankfurt“ erhielt von der „Titanic“
1214 Uhr nachts Schiffszeit den erſten Anruf. Die „Titanic“
erkundigte ſich nach der Poſition der „Frankfurt“ und gab ihre
Lage an. Kurze Zeit darauf meldete ſie: „Sitzen im Eiſe feſt.
Erbitten Hilfe.“ Jch gab ſofort den Befehl, den Kurs zu än-
dern und auf die Unfallſtelle zuzuhalten, von der die „Frank-
furt“ 140 Seemeilen entfernt war. Nach 1 Uhr 20 Min. hörte
die telegraphiſche Verbindung mit der „Titanic“ auf. Die
„Frankfurt“ war überhaupt das erſte Schiff, mit dem die „Ti-
tanic“ in Verbindung trat. Gegen 9 Uhr kam ein rieſiger Eis-
berg von 50 Meter Höhe und 300 Meter Länge in Sicht, der
an einer Stelle zerſplittert war, jedenfalls der, der die „Titanic“
zum Scheitern gebracht hatte. Die „Frankfurt“ erreichte die
Kolliſionsſtelle unter äußerſter Anſtrengung um 10 Uhr. Sie
hatte 158 Meilen mehr als Normalfahrt gemacht. Sie fand
nichts mehr vor. Nachmittags 2 Uhr 30 Min. nahm ſie wieder
durch ein Meer von Eisſchollen und viele Eisberge hindurch
ihren Kurs nach Bremerhaven. Die Schiffsleitung betont aus-
drücklich, daß ſie vollauf ihre Schuldigkeit getan hat und daß
alle anderen Behauptungen Verleumdungen ſind. Nach alle-
dem haben Engländer und Amerikaner nebſt ihrer Preſſe wieder
einmal in leichtfertiger Weiſe die Ehre deutſcher Seeleute ange-
taſtet. Die „Frankfurt“ hat unbedenklich die lange, beſchwer-
lich Reiſe durch das Eisfeld unter eigener Gefahr angetreten,
um de mengliſchen Schiffe zu helfen, und der Dank waren
Verleumdungen.

Neuyork, 24. April. Aus Waſhington wird gemeldet: Jm
weiteren Verlaufe ſeiner Vernehmung berichtet der vierte Of-
fizier der „Titanic“ Pitman über ſchreckliche Szenen, die ſich
abſpielten, als das Rettungsboot, deſſen Kommando er hatte,
vom Schiffe abgeſtoßen war. Er hörte markdurchdringende
Hilferufe Untergehender und befahl, zurückzurudern, da das
Boot noch nicht voll beſetzt war. Die Paſſagiere widerſetzten
ſich jedoch ſo energiſch, daß er das Rettungswerk aufgeben muß-
te. Selbſt die Frauen im Boot waren gegen die Hilfeleiſtung.

Jm Kloſtkerhot.
Roman von Anny Wothe

20) Nachdruck verboten.„Fällt mir gar nicht ein, zu denken, weil ich beſtimmt hoffe,
daß Dein Erinnern morgen keinen Schimmer mehr von der
Geſchichte hat. Der Rüdesheimer des alten Knaben da unten
ſcheint Dir ins Köppchen geſtiegen zu ſein, oder der Mond-
ſchein da draußen hats Dir angetan! Nun gute Nacht!“

Detlev wandte ſich empört ab, als er ſah, daß Axel wieder
die Bettdecke über die Ohren zog und vernehmlich zu ſchnar-
chen anfing.

„Der Kerl iſt zu proſaiſch,“ ſagte er mit einem halbverächt-
lichen, halb mitleidigen Blick auf den Schläfer, während auch
er ſich auf ſein Lager warf. „Schläft, wenn man von Liebe
redet, als ob die Liebe nicht das Schönſte wäre Schönſte
wäre Schönſte wä re!“

Er ſchlief auch, der luſtige Leutnant v. Bandner, tief und
feſt.

Am andern Tage beim erſten Morgengrauen finden wir
Tante Nettchen und Anne-Dore ſchon in der Küche und der
daran angrenzenden Speiſekammer beſchäftigt, unzählige But-
terbrote zu ſtreichen und mit kaltem Braten und köſtlicher Wurſt
zu belegen. Beide genau in dem Anzuge, in dem wir ſie bei Be
ginn unſerer Erzählung geſehen, beide ſcheinbar in derſelben
Stimmung. Anne-Dore, ſinnend in ſich gekehrt, unermüdlich
die fleißigen Hände regend, Tante Nettchen prüfend, forſchend,
beobachtend.

Aus der neben der Küche liegenden Plättſtube erſcholl die
befehlende Stimme der Mamſell, unter deren Aufſicht eine An-
zahl Mägde ebenfalls mit der Bereitung der Frühſtücks, das die
Soldaten bei ihrem heutigen Ausrücken mit auf den Weg neh-
men ſollten, beſchäftigt war.
„Das muß ich ſagen, AnneDore,“ fuhr plötzlich Tante Nett-

chen auf. „Deine Verſchwendungsſucht überſteigt ja alle Gren-
zen! Du legſt ja das Fleiſch pfundweiſe aufs Butterbrot, ge
rade als ob alles vom Himmel runter in den Kloſterhof ge-
ſchneit käme! Meinſt Du, daß ich darum arbeite und Dich zur
Arbeit angehalten habe, damit dieſe Hungerleider von Offizieren
uns die Haare vom Kopfe eſſen?“

Anne-Dore hatte die dunklen Wimpern tief geſenkt.
„Papa hat befohlen, daß die Offiziere und Mannſchaften

Frühſtück mit auf den Weg bekommen, und da mache ich es
denn, wie ich es für recht und richtig halte, und wie es ge-
ſchehen muß, wenn wir uns nicht blamieren wollen!

„Du!“ rief die alte Dame erboſt und erhob drohend die
Fauſt. „Du Du wagſt es auch noch, mir entgegenzutreten
Nicht genug, daß Dein Vater ſo verdreht iſt und meint, er müßte
den Offizieren den halben Kloſterhof vorſetzen, weil er ſelbſt
mal ein halber Leutnant geweſen, nein, Du unterſtehſt Dich
ſogar, gegen Deine alte Tante Front zu machen?“

„Das iſt mir gar nicht eingefallen, Tante! Jch vergeſſe
nur nicht, daß die Leute unſere Gäſte ſind. Gaſtfreundſchaft
zu üben, und zwar mit dem Herzen zu üben, iſt, wie Papa
meint, von jeher eine der ſchönſten Sitten des Kloſterhofes ge-
weſen!“

„Lari fari. Sparen war die ſchönſte Sitte verſtehſt Du,
ſparen und arbeiten!“

„Das tue ich, ſolange ich denken kann, Tante!“
„Nun iſt es aber genug, Du leichtfertiges Geſchöpf!“ brauſte

die Tante auf. „Du biſt ja nicht einen Deut beſſer als der
Nichtsnutz, die Käte! Meinſt Du denn, ich hätte geſtern abend
nicht geſehen, daß Du ſtundenlang aller guten Sitte bar faul-
enzend bei Tiſche ſaßeſt und mit den ſchmachtenden Leutnants
ſchwatzteſt, anſtatt zu arbeiten, wie es ſtets im Kloſterhof Sitte
war! Meinſt Du denn, ich habe nicht geſehen, wie Du ab-
ſichtlich meine Blicke, die Dich an Deine Pflicht erinnern ſollten,
ignorierteſt, während der windige Sommerleutnant um Dich
herumſcharwenzelte? Und nicht genug, anſtatt nach Tiſch in

die Küche zu gehen und acht zu geben, daß die Bratenreſte und
das teure Konfekt gut verwendet werden, ſchlenderſt Du Arm
in Arm mit den Buntröckigen hinaus in den Garten und rennſt
wie eine Verrückte im Mondſchein ſpazieren, während ich mich
heiſer rufe, um Deiner nur habhaft zu werden! Wenn das die
Käte tut, dann iſt es ſchon himmelſchreiend, daß Du aber, die
Du doch ſonſt ganz vernünftig biſt, über ſon paar windige
Leutnants die Arbeit vergißt, das geht mir den doch über den
Spaß!“W habe die Arbeit nicht vergeſſen, Tante, ſondern ich habe

nicht geſtrickt, weil ich mit der unpaſſenden Beſchäftigung nicht
länger die Zielſechibe für die Witze der Offiziere ſein wollte!“

„Unpaſſende Beſchäftigung?“ Tante Nettchen blieb der Mund
vor Ueberraſchung und Empörung weit offen ſtehen. Endlich
faßte ſie ſich und ſagte mit einem mitleidigen Blick auf Anne
Dore: „Na, ich will Dirs nicht anrechnen, aber den Jungen,
den Hellmut, der Dio wahrſcheinlich die Schrullen in den Kopf
geſetzt hat, den kauf ich mir nachher, dem will ich ſchon ſeine
Dichtermucken austreiben!“

„Hellmut iſt ganz unſchuldig daran, Tante, ich habe nicht mit
ihm darüber geſprochen!“

„Red mir nicht drein, ſage ich Dir!“ rief Frau Nettchen
ornig.AngeDore preßte die Lippen aufeinander, um gewaltſam

ſo die ſich aus erbittertem Herzen drängenden Worte zu er
ſticken.

(Fortſetzung folgt.)
Luftſchiffahrk.

Halle, 25. April. Das Parſevalluftſchiff 6, das am vergan-
genen Sonntag von einer vieltauſendköpfigen Menge hier er-
wartet wurde, iſt heuete morgen 6 Uhr 5 Min. auf den Paſ-
ſendorfer Wieſen bei Halle gelandet, nachdem es um 2 Uhr 50
Min. in Berlin aufgeſtiegen war. Es wird im Laufe des Vor-
mittags verſchiedene Paſſagier- und Reklamefahrten untereh-

men. h
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Das Jammern währte eine ganze Stunde lang. Man vermutet
hier, daß das Schiff, deſſen Lichter der vierte Offizier geſehen
hat, der däniſche Dampfer „Helig Olav“ geweſen iſt. Dieſer
iſt am 17. April in Neuyork eingetroffen und hat gemeldet, daß
er in der Nähe der Unglücksſtelle einen Eisberg angetroffen hat.

Reuyork, 24. April. Der dritte Offizier der „Titanic“ ſagte
vor der Unterſuchungskommiſſion aus, er habe vor Eintreten der
Kataſtrophe zwar keinen Eisberg geſehen, aber gewußt, daß
Eisberge gemeldet waren. Die „Titanic“ ſei auf ihrer ganzen
Reiſe mit ihrer größten Geſchwindigkeit gefahren. Er glaubt,
wenn die Scheinwerfer in Tätigkeit geweſen wären, hätte man
den Eisberg rechtzeitig geſichtet. Der Matroſe Fleet, der zur
Zeit des Zuſammenſtoßes die Wache im Maſtkorb hatte, ſagt:
„Jch hatte die Jnſtruktion, ſcharf nach Treibeis auszulugen. Um
4412 Uhr meldete ich einen kleinen ſchwarzen Berg direkt vor-
wärts und gab durch drei Glockenzeichen das Signal „Vorſicht“.
Dann rief ich durch das Telephon die Kommandobrücke an.
Jemand fragte, was ich geſehen hätte. Jch antwortete: „Eis-
berg direkt vorwärts.“ Das Schiff hat trotzdem nicht geſtoppt.
Die Zeit zwiſchen meinre Meldung und dem Zuſammenſtoß kann
ich nicht angeben. Der Berg traf den Dampfer an Steuerbord-
bug dicht am Vormaſt, dann folgte das Schiff dem Steuer nach
Backbord.“ Fleet ſagte weiter aus, er habe, um beſſer ſehen
zu können, mehrmals um ein Fernrohr gebeten, jedoch keines
erhalten, obwohl er überzeugt ſei, daß er mit entſprechend be-
waffnetem Auge den Eisberg, an dem die „Titanic“ ſcheiterte,
rechtzeitig hätte ſichten können.

Marokko. eParis, 24. April. Die letzten Nachrichten aus Marokko
laſſen erkennen, daß die Meuterei in Fez nur der Beginn eines
lang vorbereiteten Komplottes war, das erſt nach der Abreiſe

des Sultans und Regnaults von Fez zur Ausführung kommen
ſollte, aber infolge der Ungeduld einiger Führer vorzeitig aus-
brach. Der Sultan und Regnault ſollten auf dem Wege nach
Rabat aufgehoben werden, wobei die Empörer ſich des Protek-
toratsvertrages bemächtigen wollten, den ſie naiverweiſe als
eine Art Urkunde über den Verkauf Marokkos an Frankreich
auffaßten. Sie glaubten, die Wiedererlangung dieſer Urkunde
mache den Vertrag hinfällig.

Deutſches Reich.
Berlin, 24. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

verweilt wohlbehalten auf Korfu. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor. e

Stettin, 24. April. Die „Stettiner Neueſten Nachrichten“
melden aus S'aßnitz: Bei der geſtrigen Uebung der Flotte hatte
das Torpedoboot „G. 113“ einen Zuſammenſtoß mit dem
Kriegsſchiff „Friedrich Karl“. „G. 113“ rannte in voller Fahr

gegen das Kriegsſchiff, ſo daß das Vorderteil des Torpedobootes
etwa 4 bis 5 Meter lang zuſammengedrückt und im rechten
Winkel am Steuerbord ein großes Leck entſtand. Das Zwiſchen-
deck wurde vollſtändig zertrümmert. Die Ausrüſtungsgegen-
ſtände der Mannſchaftsräume konnten gerettet werden. Glück-
licherweiſe befand ſich im Augenblick des Zuſammenſtoßes nie-
mand am Zuwiſchendeck, ſo daß Menſchenleben nicht zu beklagen
ſind. Das Boot wurde in den Hafen geſchleppt.

Köln, 24. April. Den „München. Neuſt.“ wird gemeldet:
Juſt zur ſelben Zeit, als die Kölniſche Volkszeitung in Worten
flammender Begeiſterung zum Beſuche des diesjährigen Ka-
tholikentages auffordert, veröffentlicht die klerikale „Kölner
Korreſpondenz“ den Wortlaut eines gedruckten, bisher aber
nicht veröffentlichten Briefes von Edmund Schopen an den
früheren Pater und Provinzial der Weißen Vätoer, Joſeph
Frohberger, vom 11. November 1910, wonach der Vorſitzende
der Zentrumsfraktion dem Zentrum das Ultimatum geſtellt
hat, der Hyperkatholizismus müßte aufhören, oder die konſer-
vative Fraktion werde alle Verbindung mit dem Zentrum ab-
brechen. Die konſervative Fraktion ſei zu dieſer Stellungnah-
me mit Rückſicht auf den Evangeliſchen Bund genötigt. Hiedurch
ſei auch die ſchrhache Haltung der Zentrumsfraktion und der
Zentrumspreſſe in der Angelegenheit der Borromäus-Enzyklika
beſtimmt. Jn dem Briefe wird erklärt, es ſei die höchſte Zeit,
daß das Zentrum ſich von ſolchen Eigenbrödeleien befreie. Das
Volk ſolle nicht hinter den Kuliſſen um ſeinen Glauben be-
trogen werden.

Hamburg, 24. April. Der ſozialdemokratiſche Konſumver-
ein „Produktion“ hat das 1600 Morgen große Erbpachtgut
Schwanheim in Mecklenburg für 350 000 A angekauft, um dort
hauptſächlich Milch- und Maſtwirtſchaft zu betreiben.

Bekämpfung der Reblaus.
Mainz, 22. April. Jn der Verſammlung des Deutſchen

Weinbauvereins unter Vorſitz des bayeriſchen Reich rates von
Buhl, in der Vertreter der preußiſchen, heſſiſchen, pfälziſchen
und luxemburgiſchen Regierung anweſend waren, machte Pro-
feſſor Müller (Thurgau) ſenſationelle Mitteilungen über eine
ganz neue Bekämpfung der Reblaus. Nach ſeinen Verſuchen
ſei in einwandfreier Weiſe feſtgeſtellt worden, daß die Verbrei-
ter der Reblauskrankheit nicht von oben, ſondern von unten
in das Blatt eindringen. Dieſe Entdeckung habe eine ganz
andere Bekämpfungsart nötig gemacht. Bei der Beſpritzung
von oben ſeien 70 bis 100 Prozent der geimpften Blätter von
der Krankheit ergriffen worden, bei ſeinen Verſuchen, die Blät-
ter von unten zu beſpritzen und von oben zu infizieren, ſei
kein einziges Blatt befallen worden. Während der Diskuſſion
wurden die Verſuche und deren Reſultate von verſchiedenen

Seiten beſtätigt. Ferner wurde der Wunſch ausgeſprochen,
daß ſich in Deutſchland eine Organiſation bilden möge, die die
Nachrichten über das Auftauchen der Reblaus ſofort in die an-
deren Weinbaugebiete bekannt geben ſoll, da die Wahrnehmung
gemacht worden ſei, daß die Reblaus von Weſten nach Oſten
wandere.

Provinz und Umgegend.
Corbetha, 24. April. Die Bahnhofsbauten in Leipzig ſind

ſoweit vorgeſchritten, daß am 1. Mai d. J. früh 4 Uhr der
Verkehr aus und nach der Richtung Corbetha und Zeitz in
den Hauptbahnhof Leipzig eingeführt wird. Am gleichen Tage
wird der jetzige proviſoriſche Thüringer Bahnhof für den öf-
fentlichen Verkehr geſchloſſen. Die bisher im Verkehr mit Leip-
zig proviſoriſcher Thüringer Bahnhof beſtehenden Beförder-
ungsbedingungen, Fahrpreiſe, Gepäck- und Expreßgutfrachten
bleiben bis auf weiteres beſtehen und gelten vorläufig für den
Verkehr mit Leipzig Hauptbahnhof. Der Verkehr von und
nach Richtung Halle (Saale) wird vorausſichtlich am 24. Sep-
tember 1912, der Verkehr von und nach Richtung Bitterfeld-
Magdeburg vorausſichtlich am 1. Oktober 1912 in den Haupt-
bahnhof Leipzig eingeführt werden.

Raßnitz, 21. April. Das „Schkeud. Wochenbl.“ berichtet:
„Die Beſitzer der Kohlenfelder waren für Donnerstag abend im
Gaſthaus hierſelbſt zu einer Verſammlung einberufen, um über
das traurige Mißgeſchick, was viele de Ortseinwohner betrof-
fen hat, zu breaten. Hierbei kam es zwiſchen einzelnen Beſitzern
zu ſcharfen Auseinanderſetzungen, die ſogar zu bedrohlicher Hö-
he ausarteten. Beſonders ſcharf ging es gegen den Gemeinde-
Vorſteher, der es unterlaſſen hatte, eine Verſammlung einzube-
rufen, obwohl es von mehreren Seiten gewünſcht, ja direkt ge-
fordert worden war. Wie die Sache jetzt liegt, hat ſich die
Deutſch öſterreichiſche Bergwerksgeſellſchaft zu Dresden (Beu-
naer Kohlenwerke) bereit erklärt, die Kohlenfelder in Beſitz zu
übernehmen. Sie ſandte zu dieſem Zwecke Unterhändler an die
betreffenden Beſitzer. Bei vielen wurden ſie abgewieſen, man-
che aber gaben, getrieben durch die Not, erneut ihre Unter-
ſchrift. Die Geſellſchaft verſpricht, das Geld für die jetzt ent
ſtandenen Stempelkoſten zu leihen und, falls ein Vertrag zu-
ſtande kommt, bei der erſten Ratenzahlung wieder in Abzug
zu bringen. Jn der Verſammlung herrſchte die Anſicht vor, aus
den Geſchehniſſen eine Lehre zu ziehen und fortab nimmermehr
mit iener Gewerkſchaft zu unterhandeln. Was die Stempel-
koſten anlangt, ſo ſollte das Geld hierfür, da es doch gezahlt
werden muß, geliehen und als Rente auf die Grundſtücke ein-
getragen werden, jeder nach ſeiner Höhe ſollte die Schuldenlaſt
dann verzinſen. Uebrigens hat eine Anfrage beim Zollamt er-
geben, daß für einen Vertrag, wie er in der Gemeinde Weßmar

Die Eisberge. 6Die erſchütternde Titanic-Kataſtrophe, der ſo viele Menſchen-
leben zum Opfer gefallen ſind, hat wieder einmal mit erſchreck-
ender Deutlichkeit die Gefahren gezeigt, die den Ozeandampfern
durch Eisberge drohen. Jntereſſante Ausführungen über das
Entſtehen dieſer ſchwimmenden Eismaſſen, ihre Größe, ihre
Form uſw. entnehmen wir mit Zuſtimmung des Bibliographi-
ſchen Jnſtituts in Leipzig dem Werke „Die Erde und das Leben“,
eine vergleichende Erdkunde von Profeſſor Dr. FriedrichRatzel,
der den Eisbergen folgenden Abſchnitt gewidmet hat: Jndem die
polaren Gletſcher und Jnlandeismaſſen in das Meer hinein-
wachſen, brechen ihre Enden ab und ſchwimmen als Eisberge
fort. Da dieſe Gletſchereiswürfel und brocken durch ihre Maſ-
ſenhaftigkeit beſonders geeignet ſind, der Wärme und dem Wel-
lenſchlag des Meeres zu widerſtehen, begegnen wir ihnen noch
weit jenſeits der Treibeisgrenzen. Die Größe der Eisberge iſt
im einzelnen Falle ſchwer zu beſtimmen. Jm allgemeinen darf
man annehmen, daß ſie zu ſiebenachtel bis achtneuntel unter-
getaucht ſind. Es kann alſo bei 100 Meter Eisberghöhe über
dem Meer nicht erſtaunen, wenn eine Geſamtmächtigkeit von
1000 Metern für möglich erachtet wird. Mächtigkeiten von
1500-—-1800 Meter, wie z. B. Croll ſie vorausſetzte, gehen aller-
dings über die beobachteten Maße hinaus. Die eisreichſten Po-
larländer liefern natürlich die größten und zahlreichſten Eis-
berge, weshalb die der Antarktis die arktiſchen an Menge und
Größe übertreffen. Genaueren Meſſungen, als bis heute vorlie-
gen, wird die Beſtimmung vorbehalten bleiben, ob der Unter-
ſchied der antarktiſchen Eisberge von den arktiſchen in der Größe
wirklich ſo bedeutend iſt, wie er angegeben wird. Die Maresſche
Angabe, es ſei die durchſchnittliche Höhe der Eisberge, die er
auf ſeiner Fahrt bis zum Polarkreis getroffen, 70 Meter mit

Seemeile Durchmeſſer, iſt nicht ausſchlaggebend, weil
ſeine Fahrt von der Kergueleninſel ſüdwärts und zurück nach
Adelaide ihn mit nicht ſehr zahlreichen Eisbergen in Berührung
gebracht hat. Außerdem ſind die Unterſchiede der geographiſchen
Breite zu groß, um eine mittlere Größe herauszurechnen. Müſ-
ſen doch die Maße äquatorwärts raſch durch Abſchmelzung ab-
nehmen. Die „Valdivia“ maß bei der Mehrzahl der von ihr
zwiſchen 50 und 64 Grad ſüdlicher Breite zwiſchen Bouvetinſel
und Enderbyland beobachteten Eisberge nur 30 Meter mittlere
Höhe; den höchſten ſah ſie in 60 Grad ſüdlicher Breite, er war
54 Meter hoch und 575 Meter breit. Niedriger waren die Eis-
berge, die die „Belgica“ bei Grahamsland und von da bis zum
Polarkreis maß. Arktowski gibt nur 30 Meter Höhe und über
200 Meter Breite an. A. von Becker hat eine Höhe von 63--70
Meter über dem Meeresſpiegel im arktiſchen Meere beſtimmt,
und Weyprecht ſpricht von Eisbergen, die über 60 Meter aus
dem Meere hervorragen und vielleicht andere 300 Meter tief in
dasſelbe eingetaucht ſind, und deren Uufang in den von tiefen
Meeren beſpülten polaren Gebirgsländern zu ſuchen ſei. Dry-
galski gibt von Grönland als größte Eisberghöhen über dem
Waſſerſpiegel ausnahmsweiſe im Jakobshavngebiet 100 Meter,
im Karajakgebiet 70——80 Meter an. Den Breitenmaßen nach
ſind die Eisberge oft große Jnſeln. Jm ſüdlichen Eismeer ſind
einzelne von 5 Seemeilen Durchmeſſer keine Seltenheit.

Die Form der Eisberge iſt je nach ihrem Urſprung und ihrer
Geſchichte verſchieden. Zunächſt beſteht ein Unterſchied zwiſchen
den aus Jnlandeis und den aus Gletſchern geborenen: jene
ſind breite Tafelberge, die erſt durch Wind und Wetter ſich um-
geſtalten, dieſe ſind oft von Anfang an ganz regellos geformte

Bruchſtücke. Darin liegt auch zum Teil der oft übertriebene
Gegenſatz zwiſchen arktiſchen und antarktiſchen Eisbergen. Jn

der Antarktis herrſcht das Jnlandeis vor, und außerdem iſt ein
arktiſcher Sommer mit ſeiner Luftwärme und Sonnenſtrahlung
unter allen Umſtänden mehr geeignet, Eisberge zu pittoresken
Formen zu modeln als ein antarktiſcher. Jm allgemeinen ſind
die antrktiſchen Eisberge mauerförmig gebaut, ihre Geſtalt nä-
hert ſich der parallelepipediſchen, ihre Oberfläche iſt eben, die
Seiten ſind oft ſcharf abgeſchnitten, kurz ſie ſehen wie Bruchſtücke
einer gewaltigen Hochebene aus, die ſich beim Zerfall in Teile
von gleicher Höhe zerlegte. So ſchildert James C. Roß die
erſt en Eisberge, die er in 63 Grad 20“ traf, einförmig, aber
groß, von maſſivem Bau, oben tafelförmig, an den Seiten ſteil.
Jn Nordgrönland gibt es ebenfalls ſolche ſchwimmende Tafel-
berge; Ryder hat ſie bei Hall Jnlet in Oſtgrönland 90 Meter
hoch bei 1 Kilometer Länge und Breite geſehen. Bei den an-
tarktiſchen Eisbergen tritt die Schichtung dichten und lockeren
Eiſes deutlich hervor; dieſe regelmäßigen Rechteckblöcke ſind oft
aus gleichmäßig übereinandergeſchichteten tiefblauen und ſchnee-
weißen Platten aufgebaut. Da die weißen Schichten raſcher
ſchmelzen als die blauen, wirkt dieſe Bänderung auch auf die
Umgeſtaltung der älteren Eisberge ein. Das blaue Eis wiegt
in den tieferen Teilen vor, während die oberen die Schneeſchich-
ten von Jahren zeigen. Die Eisberge, die von den Gletſchern
der 3600 Meter hohen Ballenyinſel ſtammen, ſchildert Borch-
grevink: „bedeckt mit mehreren Ellen tiefem Schnee auf der ver-
hältnismäßig kleinen Fläche über Waſſer, und unter Waſſer in
lange ſcharfe Spitzen auslaufend“ als Monitors von gefährlicher
Art.

Auch in der Antarktis kann man die von Gletſchern abge-
brochenen und oft kopfüber ins Meer geſtürzten Eisberge von
denen unterſcheiden, die von dem langſam in das Meer hinab-
gefloſſenen Jnlandeis ſich abgelöſt haben und ruhig fortge-
ſchwommen ſind, wobei ſie alle Merkmale des Eiswalles be-
wahren. Gewöhnlich bildet eine 10--12 Meter dicke weiße
Firnſchicht den oberen Teil ſolcher Eisberge, offenbar aus dem
Schnee der letzten Jahre gebildet, an deſſen Verfirnung auch der
Winddruck mitgearbeitet hat. Darunter liegt das grüne, ge-
bänderte Gletſchereis, das die Hauptmaſſe dieſer Eisberge bildet.

Mit der Sonne und dem Regen arbeitet die Brandung an
der Umgeſtaltung und Verkleinerung der Eisberge, die daher
am größten und, ſoweit ſie Jnlandeisgeburten ſind, am regelmä-
ßigſten in der Nähe ihres Urſprunges auftreten. Dort ſieht man
Eisberge, die genau die Steilwand des Jnlandeiſes wiederholen,
von dem ſie abgebrochen ſind, und ſelbſt noch die Gletſcherſpal-
ten tragen. Die Dünungswellen arbeiten pulſierend eine hori-
zontale Hohlkehle rings um den Eisberg heraus, die ſchon durch
die weiße Färbung ein eingepreßter Luft ſich abhebt. Hat ein
Eisberg ſeine Lage verändert, ſo ſieht man dieſe Furche in an-
derer Höhe oder Lage als eine beſondere Art von Strandlinie
den Eisblock umgürten.
Wellen mit Donnergetöſe gegen die Wände und bis über den
Firſt des Eisberges. Sonne und Regen arbeiten redlich mit,
der Froſt ſprengt vermittelſt eindringenden und gefrierenden
Waſſers, und im Nördlichen Eismeer ſind die weit nach Norden
vordringenden warmen Tiefwäſſer unter dem Meeresſpiegel
wirkſam. Ein ſchönes Beiſpiel von Küſtenabraſion! Die Arbeit
der Wellen ſchreitet aber in der Regel raſcher voran. Daher
liegt eine große Gefahr der Eisberge darin, daß ſie unter dem
Meeresſpiegel weit vorſpringen und mit mächtigen ſubmarinen

Die Brandung wirft bei Sturm ihre

Kanten und Spornen den Schiffen wie verderbliche Monitors
entgegenſchwimmen. Dabei bleibt oft nur ein Turm, eine Ba-
ſtion, ein Bogenthor oder auch nur eine unbedeutende Mauer
auf dem Eisfundamente ſtehen, die amphitheatraliſch ausge-
waſchen iſt. Spalten, die urſprünglich kaum ſichtbar den Eis-
block durchſetzten, werden durch die zerſtörenden Kräfte erweitert
und beſchleunigen den Zerfall.

Die Zahl der Eisberge ſchwankt örtlich und jahreszeitlich in
hohem Grade. Wo zahlreiche Gletſcher und Jnlandleiszungen
ans Meer herantreten, müſſen viele Eisberge entſtehen. Oft
iſt beſchrieben worden, wie zahlreich ſie in gletſcherreichen Fjor-
den Grönlands ſind, wo Hlland ſie in der Bucht von Jakobs-
havn ſo zahlreich ſah, „daß man, von den umliegenden Bergen
herabſchauend, den Fjord vor Eisbergen und Eisfragmenten
gar nicht ſieht. Biscoe ſchildert, wie er 1831 den ſüdlichen
Polarkreis in 28 Grad weſtlicher Länge angeſichts von 250
großen Eisbergen überſchritt. Dumont dUrville ging 1840 von
Tasmanien geradeaus nach Süden, wobei bei 60 Grad ſüdlicher
Breite die erſten Eisberge erſchienen, und da ſie immer größer
und zahlreicher wurden, ſchloß er, daß ſie von einem Lande kom-
men müßten, das denn auch nicht zauderte, eisumgürtet aufzu
tauchen. Im ſeichten Waſſer bleiben ſie ilegen und bilden als
„geſtrandete Eisberge“ lange Ketten vor den Küſten, oft auf
mehrere Seemeilen meerwärts verteilt. Roß war erſtaunt, im
offenen Meer vor Kp Crozier Eisberge ruhig liegen zu ſehen,
und fand durch die Lotung auf 460 Meter ſeine Vermutung be-
ſtätigt, daß ſie feſtſaßen.

Umſchloſſen von zwei breiten Landmaſſen mit ausgeſprochen
kontinentalem Klima, iſt das Nördliche Eismeer viel gletſcher-
ärmer und eisbergärmer als das Südliche. Das trockene, kalte
Klima läßt aus den Feſtländern Euraſiens und Nordamerikas
nur wenige große Gletſcher an dieſes Meer herantreten. Nur
Grönland, das nördliche Spitzbergen, Nowaja Semlja und
Franz Joſefs-Land tragen, ſoweit unſere Kenntnis reicht, eis-
berggebärendes Jnlandeis. Selbſt in Grinnell-Land erreichen
die Gletſcher kaum das Meer. Sehr große Eisberge liefert im
dorden nur Grönland. Die Eisberge von Franz Joſefs-Land

und von Spitzbergen, von Nordoſtland und König JohannLand
ſind nicht ſo zahlreich und nicht entfernt ſo groß wie die grön-
ländiſchen; Nanſen gibt 20 Meter an, 5--7 Meter über dem
Waſſer, Jackſon maß als Maximalhöhe auch nur 22 Meter. Da-
gegen iſt dieſes interkontinentale Meer ungemein geeignet,
Meereis in Maſſen zu bilden und zu erhalten. Die Kälte, die
Abgeſlchoſſenheit, die geringe Tiefe weiter Strecken, die große
Zahl der Buchten und Sunde, alles iſt dafür günſtig. Im
Südlichen Eismeer dagegen liegen beſchränkte Länder in einem
weiten Meer, das von dem Einfluß der großen Landmaſſen
durch breite Meeresteile getrennt iſt. Die am nächſten an die
Antarktis herantretende Landmaſſe, Amerika, iſt immer noch
von den vorgeſchobenſten antarktiſchen Inſelgruppen 6——-7 Brei-
tengrade entfernt. Ein feuchtes Klima mit kühlen Sommern
und faſt nur in feſter Form fallenden Niederſchlägen begünſtigt
die Gletſcherbildung ebenſoſehr, wie das von Sturm- und Dü-
nungswellen bewegte, nach allen Seiten offene Meer der Bil-
dung ſtarker Meereismaſſen ungünſtig iſt. Daher hier das
große Uebergewicht der Eisberge, die mit ſo gewaltigen Aus
maßen auftreten.
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Nummer 97. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 26. April.
geplant aber nicht zuſtande kam, es ein Ausnahmegeſetz gebe,
wonach auf Grund eines entſprechenden Geſuchs ein Teil des
gezahlten Stempels wieder zurückgezahlt werde. Natürlich kann
ſo etwas nur von Erfolg ſein, wenn Einigkeit herrſcht. Dsa iſt
ieider nicht der Fall, die Zerſplitterung iſt groß und ſo iſt Jeder
auf ſeine eigene Hand angewieſ.en“

Horburg, 21. April. Nach einer hier eingegangenen Mit-
teilung wird am Sonntag, den 15. September, die Gauturn-
fahrt des Nordoſtthüringer Turngaues nach unſerem Orte ſtatt-
finden. Die Gauturnfahrt, die unter Leitung der Herren Mey-
er-Diemitz und Löffler-Halle ſtattfindet, wird vorausſichtlich
mehr denn 600 Turner nach unſerem lieblichen Auenorte brin-
gen. Hier wird durch turneriſche Vorführungen und ein Tänz-
chen der Nachmittag in angenehmer Weiſe verbracht werden.

Camburg, 23. April. Wenn aus Straßburg bekannt wird,
daß eine Frau, welche die Sonnenfinſternis ohne Schutzglas
beobachtete, erblindet ſei, ſo iſt auch von hier ein ähnlicher, aber
milderer Fall zu berichten. Ein Gaſtwirt, welcher ebenfalls mit
bloßen Augen die Naturerſcheinung verfolgt hatte, bemerkte
nach einigen Tagen ein Nachlaſſen der Sehkraft. Da ſich auch
Schmerzen in den Augen einſtellten, mußte er ſich in ärztliche
Behandlung begeben.

Halberſtadt, 24. April. Durch unvorſichtiges Hantieren mit
Schußwaffen hat der 15jährige Sohn des Magiſtratsſekretärs
Hermes ein jähes Ende gefunden. Er machte ſich mit einem
Teſching zu ſchaffen. Plötzlich entlud ſich die Waffe und die
Ladung drang dem jungen Mann ins Herz. Als die Eltern
abends von einem Ausflug zurückkehrten, fanden ſie ihren Sohn
entſeelt vor.

Salzwedel, 24. April. Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich
Montag vormittag auf der Polizeiwache in Uelzen ab. Auf Er-
ſuchen nahm der dienſthabende Polizeiſergeant am Perſonenzuge
464 von Stendal, der in Uelzen um 9 Uhr 45 Min. einläuft, den
Bierfahrer Fritſche aus Packebuſch und die Frau des Eiſenbahn
gehilfen D. aus Brunau-Packebuſch feſt, die nach Ausſage des
im gleichen Zuge angekommenen Ehemannes D. miteinander
flüchten wollten, nachdem Fritſche zum Nachteil der Bergſchloß-
brauerei Salzwedel Unterſchlagungen begangen hatte. Auf der
Polizeiwache, wohin die beiden gebracht wurden, ſchoß ſich
Fritſche, während der Polizeibeamte das ihm abgenommene Geld
nachzählte, plötzlich mit einem Revolver eine Kugel in den Kopf,
ſo daß er ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe übergeführt wer-
den mußte. Die Frau D., die in einer Handtaſche gleichfalls
einen Revolver bei ſich führte, wurde wegen Begünſtigung ver
haftet, da die Salzwedeler Brauerei den Verdacht der Unterſchla-
gungen des Fritſche beſtätigte.

Gera (Reuß), 22. April. Jm Vorort. Pforten geriet, wie
das „Leipz. Tagebl.“ meldet, der Bäcker Walter Heyer mit
ſeinem Sohne, einem 26 Jahre alten Handlungsgehilfen, in
einen Wortwechſel, in deſſen Verlaufe der Vater ſeinen Sohn
v n gegen die Wand ſchleuderte, daß dieſer tot zu Bo-

en ſank.
Lokales.

Merſeburg, 25. April.
Flugzeug „Merſeburg“. Jm Anſchluß an die Lokalnotiz

in voriger Nummer möchten wir bemerken, daß die Stadt Os-
nabrück dem Kaiſer 25 000 A für ein Flugzeug „Osnabrück“
zur Verfügung ſtellt. Um etwaigen Mißverſtändniſſen zu
begegnen, möchten wir bemerken, daß diesſeits bisher nichts
davon bekannt geworden iſt, daß im Kreiſe oder in der Stadt
Merſeburg die Abſicht beſtände, mit einem entſprechenden
Aufruf, ſpeziell für ein Flugzeug „Merſeburg“, an die breite
Oeffentlichkeit zu treten.

Ueber das DomKonzerk am vorigen Sonntag berichtet
nachträglich G. Wilner in der „Hall, Ztg.“, der im Prinzip
dasſelbe ſagt über Fräulein Oppermann, wie das „Merſeburger
Kreisblatt“, nur mit anderen Worten. Er ſchreibt nämlich:
„Es iſt geradezu erſtaunlich, welche Fortſchritte dieſe bedeu-
tende, kraftlos vorwärtsſtrebende Geſangskünſtlerin inzwiſchen
gemacht hat. Daher nimmt nicht wunder, daß der Vortrag
ihrer Arien „Gelobet ſei der Herr, mein Gott“ (mit Solovio-
line); „Schlage doch, gewünſchte Stunde“ und „Mein gläu-
biges Herze, frohlocke“ den Stempel einer gereiften Perſön-
lichkeit, vertieften Auffaſſung und gediegenen Tonbildung trug.
Ein reiches und warmes Empfinden und ein feines muſikali-
ſches Stilgefühl weiſen ihr mit unfehlbarer Sicherheit den
ſchmalen und ſteilen Pfad zur vollendeten Offenbarung der
Geheimniſſe unſeres Seelenlebens und den beglückenden Weg
zum empfänglichen Herzen des andächtigen Zuhörers. Solch
wahrhaft künſtleriſche Eigenſchaften heben Fräulein Oppermann
weit über den Durchſchnitt und werden ſie in aufſteigender
Linie auch fernerhin von Erfolg zu Erfolg führen.“
Achtung, Gaſtwirte! Das Geſetz zum Schutze des geiſtigen Eigen
tums geht ziemlich weit, nicht nur für Schriftſteller und Künſtler, ſondern
auch für Komponiſten. Ein Gaſtwirt darf in ſeinem Lokal noch lange
nicht ſpielen, was er Luſt hat, oder der betreffende Kapellmeiſter, ſondern
nur das, was geſetzlich nicht geſchützt iſt. Das Reichsgericht hat ent-
ſchieden Der Gaſtwirt hat Sorge dafür zu tragen und iſt verantwortlich
dafür, daß durch die in ſeinem eigenen gewerblichen Jntereſſe veran
ſtalteten Aufführungen nicht die Rechte Dritter verletzt werden. Es iſt
nun nicht einmal erforderlich, daß in dem Engagemenksvertrage mit dem
Kapellmeiſter dem Wirt ein Recht, auf die zu treffendeluswahl einzu
wirken, vertraglich eigeräumt wird. Auch ohne dieſes muß er ſich per
önlich davon überzeugen, ob nicht geſchützte Werke aufgeführt werden.
m Unterlaſſungsfalle iſt er ſelbſt als „Aufführender“ haftbar. Der kla-

gende Wirt hat nun vorgebracht und auch durch einen Sachverſtändigen
heſtätigen laſſen, „es ſei eine Verkehrsſitte, daß ſolche Kapellmeiſter ſpie
en könnten, was ſie wollten, daß insbeſondere „beſſere Kapellmeiſter“

wi in vorliegendem Falle, ſich übe t nicht in di eeinreden ließen. F ſich rhaupt nicht in dieſer Beziehung hin

Die Konſervativen im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt.
Es geht uns folgendes Schreiben zu:
Der „Correſpondent“ hat in letzter Zeit mehrfach Artikel ge

bracht, in denen er gegen einzelne konſervativ Geſinnte zu Fel-
de zieht, die ihre politiſche Geſinnung auch nach der Reichs
tagswahl praktiſch betätigen. Der Verfaſſer dieſer Artikel, der
augenſcheinlich beſtrebt iſt, aus der Mücke einen Elefanten zu
machen, ſcheint gar nicht zu wiſſen, daß es jedem Deutſchen
verfaſſungsmäßig unbenommen iſt, ſich politiſch zu betätigen,
ganz gleich, 25 er ein wichtiges Staatsamt bekleidet oder nur ein

anſtellten, überfallen und ſchwer verletzt.

Nebenämtchen in der Selbſtverwaltung. Nur die politiſche Agi-
tation in Ausübung oder unter Mißbrauch der amtlichen Eigen-
ſchaft iſt nicht erlaubt. Daß ein ſolcher Mißbrauch aber irgend-
wo im Kreiſe ſtattgefunden hat, dafür iſt der Artikelſchreiber
des „Correſpondent“ bisher den Beweis ſchuldig geblieben.
Der ſtändige Schrei nach de m Königlichen Landrat mutet übri-
gens jeden Ruhigdenkenden an, wie der Ruf von Nachbars
Fritzchen nach Vater, Mutter oder dem größeren Bruder, wenn
man ihm ſeinen Willen nicht getan hat. Wirklich ſehr kindlich!
Anmerkung der Redaktion des Kreisblattes: Der anonyme Ver-
leumder des „Corr.“ hat bisher noch immer den Vorwurf er-
bärmlicher Feigheit auf ſich ſitzen laſſen, weil er die von ihm
aufgeſtellte Behauptung des Verhaltens der Konſervativen bei
früheren Wahlen nicht als wahr hat erbringen können, und
wenn er das nicht verſteht, wie er geſtern im „Corr.“ ſchreibt,
was darüber kürzlich im „Merſeb, Kreisblatt“ geſtanden hat,
ſo mag er ſich mit ſeinem eigenen Begriffsvermögen abfinden,
aber andere Leute in Ruhe laſſen. Die Berliner alten Schlages
hatten die Bezeichnung „Achtgroſchenjunge“, und ſo lange der
Anonymus ſich nicht nennt, wird man den ganzen vom Zaun
gebrochenen Streit für ein Manöver halten dürfen, zu dem ſich
die beteiligten Intereſſenten einen „Achtgroſchenjungen“ gedun-
gen haben, um im „Corr.“ ihr Unweſen unerkannt treiben zu
können.

Gerichkszeitung.
Bielefeld, 23. April. Das Schwurgericht Bielefeld ſprach geſtern

das Urteil im Prozeß gegen die Mörder des Polizeiſergeanten Ellermann.
Am Abend des 7. Novermber vorigen Jahres wurde, wie ſeinerzeit be-
richtet, in Herzebrock, Kreis Wiedenbrück, der Polizeiſergeant Ellermann
erſchoſſen und mit zertrümmerter Schädeldecke auf der Straße aufge-
funden. Der Tat verdächtig waren drei noch nicht über 25 Jahre alte
Räubergeſellen, der Schneider Alex Stadtkowitz, ſein Bruder, der Fuhr-
mann Anton Stadtkowitz und der Gelegenheitsarbeiter Johann Wielich,
die am 18. November in einer Höhle bei Borken in Weſtfalen nach
hartnäckiger Gegenwehr dingfeſt gemacht wurden. Di eBande hatte wo-
chenlang das ganze Münſterland durch Einbrüche und räuberiſche Ueber-
fälle unſicher gemacht. Sie verbüßen dafür zurzeit im Zuchthaus zu
Münſter Strafen von 10 und 15 Jahren. Auf Grund der teilweiſen
Geſtändniſſe der Angeklagten und der übrigen Beweisaufnahme kamen die
Geſchworenen zu der Ueberzeugung, daß Wielich und Anton Stadtkowitz
den Polizeiſergeanten, der Alex Stadtkowitz wegen Diebſtahls verfolgte
und verhaften wollte, niedergeſchoſſen, und daß Anton Stadtkowitz dem
Sergeanten dann mit einem ſtumpfen, ſchweren Gegenſtand den Schädel
eingeſchlagen hat, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Geſchwo-
renen bejahten die Schuldfragen auf Mord, worauf der Gerichtshof alle
drei Angeklagten zum Tode verurteilte. Die drei nahmen das Urteil
mit abſoluter Gemütsruhe auf.

Vermiſchkes.
Paris, 24. April. Zwei höhere Pariſer Polizeibeamte namens Jouin

und Colmar wurden bei Nachforſchungen, die ſie in Petit-Jory bei einigen
in die Automobilverbrechen in der Rue Ordener verwickelten Anarchiſten

Die Wunde Jouins iſt töd-
lich. Ueber die Vorkommniſſe werden folgende Einzelheiten berichtet:
Der Ueberfall fand ſtatt be iGelegenheit einer Hau.ſuchung, die heute früh
um 8 Uhr bei den Gebrüdern Gauzy vorgenommen wurde, die ein Mo-
degeſchäft in Jvry beſitzen. Jouin wär überzeugt davon, daß die Ge-
brüder Gauzy in Verbindung ſtänden mit den Automobilbanditen der
Rue Ordener. Die Gebrüder Gauzy wurden zuerſt verhaftet und leug-
neten, als ihnen die Photographie Bonnots vorgelegt wurde, dieſen zu
kennen. Jouin und Colmar ſtiegen, während die Gebrüder Gauzy von
Polizeiinſpektoren bewacht wurden, in die erſte Etage hinauf und öffneten
eine Tür, hinter der Bonnot ſich verborgen hielt. Bonnot gab einen
Schuß ab, ohne jemand zu treffen. JTouin war begleitet von den Poli-
zeibeamten Colmar und Robert, die nicht bewaffnet waren. Alle drei
ſtürzten ſich auf Bennot und fielen mit ihm zu Boden, aber es gelang
Bonnot, ſich frei zu machen, und er gab mehrere Revolverſchüſſe ab, von
d4enen einer Join in den Kopf und ein anderer Colmar in die Herzgegend
traf. Jouin war ſofort tot.

Odeſſa, 24. April. An verſchiedenen Punkten der Küſte des Schwar-
zen Meeres richteten Stürme großen Schaden an, beſondres in Odeſſa,
Eupatoria, Theodoſia und Kertſch. Jn Theodoſia wurde der italieniſche
Dampfer „Cavour“ ſtark beſchädigt.

Hanau, 24. April. Bei einem Kriegsſpiel in Wächtersbach hantierte
ein Teilnehmer mit einem ſcharf geladenen Gewehr. Dieſes entlud ſich
und traf eine vorübergehende Frau in den Unterleib, ſo daß ſie nach kur-
zer Zeit verſtarb.

Plauen, 24. April. Seinen Verletzungen erlegen iſt heute Nacht im
hieſigen Krankenhauſe der, wie gemeldet, vorgeſtern mit ſeinem Geſchirr
unter der Göltzſchtalbrücke verunglückte Kommerzienrat Otto Jahn-My-
lau, Jnhabr der bekannten Kammgarnſpinnerei von F. A. Jahn. Mit
dem Verſtorbenen iſt ein angeſehener Bürger Mylaus dahingegangen.
Der Verſtorbene war Handelsrichter, Mitglied der Handelskammer und
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.

Bonn, 24. April. In Godesberg a. Rh. hat der 18 jährige Gehilfe
Müller, Sohn eines dortigen Juweliers, ſeinen 21jährigen Kollegen mit
einem Revolverſchuß getötet. Beide hattenam Abend noch zuſammen
im Verein geturnt. Als Müller morgens ins Geſchäft kam, wurde ihm
von ſeinem Meiſter gekündigt und er nahm an, daß ſein Kollege ſchuld
daran ſei.

Siegen, 25. April. Jn dem Siegneer Orte Kirchen wurde in der
geſtrigen Generalverſammlung der Kirchener Volksbank feſtgeſtellt, daß
infolge verfehlter Spekulationen eine Unterbilanz von 800 000 M vor-
handen iſt. Die Volksbank iſt eine G. m. b. H.

Mailand, 24. April. Jn Bellagio ſind am Montag nachmittag ein
Graf Schwerin und ſeine Frau bei einer Bootfahrt auf dem Comerſee
vom Gewitterſturm überraſcht worden und ertrunken. Das Boot wurde
am Mittwoch früh auf dem See treibend gefunden. Die Leichen ſind
noch nicht geborgen. Die Frau des Grafen iſt eine Tochter des Kom
merzienrats Ball aus Hamburg, der ebenfalls in Bellagio weilt.

Lemberg, 24. April. In dem galiziſchen Grenzort Radomyſl erſchie-
nen bei dem Gaſtwirt Roſner drei ruſſiſche Grenzſoldaten. Zuerſt ließen
ſie ſich Schnaps geben. Dann forderten ſie Geld. Als ihnen dieſes ver-
weigert wurde, zogen ſie ihre Seitengewehre und ſtachen damit auf Roſ-
ner, dann auf ſeine zu Hilfe herbeigeeilte Mutter, die Frau und zwei
Kinder des Wirts ſo lange ein, bis ſie kein Lebenszeichen mehr von ſich
gaben. Zwei ältere Kinder des Gaſtwirts verſteckten ſich unter das Bett
und entgingen dadurch dem ſicheren Tode. Die drei Mörder ſind be-
reits verhaftet.

Rom, 24. April. Wegen Waſſermangels kam es in Alcame in der
italieniſchen Provinz Trapani (Sizilien) zu großen Krawallen, weil die
Einwohner, voran die Frauen, die Waſſerleitung nach Trapani zu zer-
ſtören und das Waſſer nach ihrer Stadt abzuleiten ſuchten. Herbeieilen-
des Militär wurde von einem Steinhagel empfangen. 2 Offiziere und 6
Soldaten wurden ſchwer verletzt. Von den Demonſtranten ſoll eine ganze
Anzahl ſehr ſchwere, zum Teil tödliche Verletzungen davongetragen ha-
ben.

Die Fürſorgeerziehung Minderjähriger.
Die Statiſtik über die Fürſorgeerziehung Minderjähriger be-

arbeitet im Miniſterium des Jnnern, für das Rechnungsjahr
1910 iſt erſchienen.

Jm Jahre 1910 ſind 8 733 Minderjährige überwieſen wor-
den, d. h. 725 mehr als im Vorjahre. Au chin dieſem Jahre
übertrifft das weibliche Geſchlecht um nur ein geringes das in
den erſten 7 Jahren ſtets vorhandene Verhältnis von 1 des
weiblichen zu 25 des männlichen Geſchlechtes. Nach Alters-73

klaſſen verteilt kommen auf das Alter von 0 bis 6 Jahren 368,
6 bis 12 Jahren 2 287 und 12 bis 18 Jahren 6 078 Zöglinge.
Eine erhebliche Verſchiebung in dem Anteil der einzelnen Jah-
resklaſſen hat ſeit 1902 nicht ſtattgefunden. Leider hat die
Zahl der zur Verhütung der Verwahrloſung überwieſenen Min-
derjährigen im Berichtsjahre wieder einen Rückgang gegen-
über dem Vorjahre zu verzeichnen. Auf der andern Seite hat
der in den Jahren 1908 und 1909 feſtgeſtellte Rückgang der zur
Verhütung des völligen ſittlichen Verderbens Ueberwieſenen
nicht angehalten; es iſt vielmehr eine erhebliche Zunahme ein-
getreten. Wenn auch nicht ohne weiteres feſtgeſtellt werden
kann, daß der Grund für dieſe bedauerliche Zunahme in der
Unzulänglichkeit der erziehlichen Einwirkung der Eltern zu ſu-
chen iſt, vielmehr anzunehmen iſt, daß die Minderjährigen den
bei ihrem Austritte aus dem Elternhauſe und dem Eintritt in
einen Lebensberuf von außen her an ſie herangetretenen Ver-
ſuchungen erlegen ſind, ſo iſt doch der Eindruck nicht von der
Hand zu weiſen, daß hier offenbar zu lange mit der Anwen-
dung der Mittel der Fürſorgeerziehung gezögert worden iſt.
Jn dieſer Beziehung ſoll eine erneute Anweiſung an die An-
tragsbehörden Abhilfe ſchaffen. Jn der ſtatiſtiſchen Ueberſicht
über die Staatsangehörigkeit und Gebürtigkeit wird feſtgeſtellt,
daß die Zahl der nicht preußiſchen Deutſchen etwas größer ge-
wordeniſt, während die Ausländer zurückgegangen ſind.

Das Verhältnis der Beteiligung der Konfeſſionen an der Für-
ſorgeerziehung iſt im weſentlichen dasſelbe wie im Vorjahre.
Es waren evongeliſch 58,5 Proz., katholiſch 40,9 Proz., jüdiſch
0,3 Proz. und 0,3 Proz. anderen Glaubens. Erheblich ge-
ſtiegen iſt die Zahl der ſchulentlaſſenen weiblichen Zöglinge. Es
dürfte hierin ein Hinweis darauf zu erblicken ſein, daß die bis
jetzt nur für die männliche Jugend in Ausſicht genommene Ju-
gendpflege nicht minder für das weibliche Geſchlecht notwendig
iſt. Die Zöglinge mit regelmäßigem Schulbeſuche ſind wei-
ter geſtiegen, ebenſo der Prozentſatz derjenigen, die eine volle
Volksſchulbildung hatten. Die gerichtlichen Beſtrafungen der
im ſchulpflichtign Alter ſtehenden Zöglinge haben gegen das
Vorjahr zugenommen, während ſie bei den Schulentlaſſenen
zurückgegangen ſind.

Daß von den gerichtlich beſtraften Schulentlaſſenen bereits
eine große Zahl im ſchulpflichtigen Alter gerichtlich vorbeſtraft
war, iſt eine Mahnung für die Antragsbehörden und die Ju-
gendrichter, bereits bei der erſten Beſtrafung in eine ſorgſame
Prüfung darüber einzutreten, ob nicht ſchon die Fürxſorgeerzie-
hung erforderlich iſt. Je früher die Erziehungsarbeit einſetzen
kann, um ſo ſicherer und nachhaltiger iſt der Erfolg. Jeden-
falls wäre es zu vermeiden, daß 290 männliche und 32 weibliche
Minderjährige im ſchulpflichtigen Alter Gefängnisſtrafen bis
zu 6 Monaten und mehr verbüßen, wenn die Vorſchriften über
die Strafausſetzung ſorgſame Beachtung finden würden.
Unter den Straftaten treten bei den Schulpflichtigen und auch
bei den Schulentlaſſenen beſonders Diebſtahl, Betrug und Un-
terſchlagung hervor. Recht häufig ſind ferner bei den männ-
lichen Schulentlaſſenen gefährliche Körperverletzung, Sittlich-
keitsverbrechen, Urkundenfälſchung, Sachbeſchädigung, Haus-
friedensbruch und Landſtreichen.

Die Zahl der mit ſchlechten Neigungen behafteten männli-
chen Schulpflichtigen und die der männlichen und weiblichen
Schulentlaſſenen iſt nicht unerheblich geſtiegen. Dieſe Zunahme
betrifft hauptſächlich die Landſtreicher beiderlei Geſchlechts und
die unzüchtigen ſchulentlaſſenen Mädchen. Aus der Ueberſicht
über die Beſchäftigung vor der Ueberweiſung geht hervor, daß
über die Hälfte aller ſchulentlaſſenen weiblichen Perſonen mit
der Verrichtung häuslicher Dienſte beſchäftigt war und daß über
34 der männlichen Schulentlaſſenen in Gewerbebetrieben oder
im Handwerk als Lehrlinge tätig geweſen ſind. Jn der Land-
wirtſchaft waren 11,3 Proz. der männlichen und 3,3 Proz.
der weiblichen Schulentlaſſenen beſchäftigt. Von den einzelnen
Gewerben ſtellten die höchſte Zahl der Zöglinge die Schmiede
und Schloſſer mit 212, die niedrigſte die Buchdrucker mit 8
Zöglingen. Im Berichtsjahre ſind die Zahlen der Fabrik-
arbeiter, Fabrikarbeiterinnen, Gelegenheitsarbeiter, Zigarrenar-
beiterinnen, Lauf- und Arbeitsburſchen erheblich geſtiegen. Eine
weitere große Steigerung haben die Schmiede und Schloſſer
erfahren. Auch die Tiſchler und Drechſler, Bäcker und Kondi-
toren wie die Barbiere und Friſeure zeigen eine ſtärkere Zu-
nahme. Verringert hat ſich die Zahl der mit körperlichen Ge-
brechen behafteten und auch die der geiſtig nicht normalen Zög-
linge. Bei 40,8 Proz. der 1 031 geiſtig nicht normalen Zöglinge
beruht die geiſtige Minderwertigkeit auf ererbter Anlage.

3 542 Zöglinge 40,6 Proz.) hatten entweder den Vater
oder die Mutter oder beide Eltern verloren; davon 9,7 Proz.
dadurch, daß der eine Elternteil die Kinder im Stich ließ. Rech-
net man dazu die 1 281 unehelich Geborenen, die größtenteils
die Wohltaten einer geordneten Erziehung im Elternhauſe ent-
behren mußten, ſo ſind faſt 50 Proz. aller Ueberwieſenen mehr
oder weniger fremder Obhut anvertraut geweſen. Nach den
Erhebungen über den Beruf und die ſoziale Stellung der Eltern
haben wiederum die Zöglinge, deren Eltern in der Jnduſtrie,
im Handel und Verkehr tätig ſind, einen erheblichen Zuwachs
erfahren, während die Zahl der Zöglinge von mit Lohnarbei-
ten wechſelnder Art und in der Landwirtſchaft beſchäftigten El
tern einen relativen Rückgang zu verzeichnen haben. Die im
Jahre 1910 überwieſenen 8 733 Zöglinge ſtammen aus 7 502
Familien.

a aHanutansſchläge, Geſchwüure.
Dieſe Zuſtände beruhen auf einem ungefunden Blutzuſtande.

Reine Haut hat nur derjenige, welcher reines Blut hat. Iſt
das Blut unrein, ſo gibt die Natur Warnung durch obige Be
ſchwerden und es iſt dann höchſte Zeit, eine blutkreinigende Kur
durchzumachen. Dieſes wird am beſten und ſicherſten durch
Dr. Wegener's Blukreinigungstee erzielt, indem man morgens
nüchtern und abends vor dem Schlafengehen eine Taſſe davon
tkrinkt. Die Wirkung iſt eine angenehme und nachhaltige. Dr.
Wegener's Tee beſteht aus edlen Kräutern und koſtet das Pa-
kek A. 1.50. Zu haben in Apokheken, wo nicht vorrätig wende
man ſich an Ferromanganin Geſellſchaft, Frankfurt a. M.,

Kronprinzenſtr. 55. (144)
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Tierarzt Paſch in Benkendorf

hat ſein Amt als Trichinenſchauer
niedergelegt.

Der Trichinenſchaubezirk Benken-
dorf wird aufgelöſt und die Ort-
ſchaft Benkendorf dem Trichinenſchau
bezirk Holleben zugelegt.

Für den Trichinenſchaubezirk Holle
ben iſt als Trichinenſchauer Hermann
Kögel in Holleben, als Stellvertre-
ter Paul Stoye in Delitz a. B. be
ſtellt.

Merſeburg, den 18. April 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
Gerber.

Bekannkmachung.
Unter dem Protektorat Seiner

Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit
des Kronprinzen wird zur Erinnerung
an die Erhebung des Volkes zum
Freiheitskampfe im Jahre 1813 von
der Stadt Breslau im Jahre 1913
eine vaterländiſche Jubiläumsaus-
ſtellung veranſtaltet werden, welche
die Freiheitskriege im Rahmen der
Kultur und Kunſt ihrer Zeit vorführen
ſoll. Die Magiſtrate, Gemeinde und
Gutsvorſtände des Kreiſes werden
erſucht, einer etwa an ſie ergehenden
Bitte des Komitees um Unterſtüt-
zung der Ausſtellung bereitwillig
entgegenzukommen und dem Unter-
nehmen gegebenenfalls tunlichſte För-
derung angedeihen zu laſſen.

Merſeburg, den 19. April 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Gerber.
Bekannkmachung.

Das in Gemäßheit des Ortsſtatuts
vom 5. Mai 20. Auguſt 1911 neu
aufgeſtellte Einquartierungskataſter
der Stadt Merſeburg liegt vom 25.
April d. J. ab 14 Tage lang im
Militärbüro Rathaus 2 Treppen
Zimmer Nr. 21 zur Einſicht offen.

Erinnerungen gegen das Kataſter
ſind innerhalb einer Ausſchlußfriſt von
21 Tagen nach beendeter Offenlegung
bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 22. April 1912.
Der Magiſtrat.

Gemäß S 1 des Ortsſtatutes, be-
treffend die kaufmänniſche Fortbil-
dungsſchule, iſt von dem Schulvor-
ſtand derſelben die Unterrichtszeit
im Sommerhalbjahr feſtgeſetzt wor
den für die 3. und 1. Klaſſe auf
Montag und Donnerstag von 25
Uhr nachmittags, für die 2. Klaſſe
auf Mittwoch und Sonnabend von
2—-5 Uhr nachmittags.

Merſeburg, den 22. April 1912.
Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

e

w. e e SFreindlihe Von
von 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör fortzugshalber zum 1. Juli
zu vermieten. Preis 240 M. J

Clobigkaucrſtr. 11 J.

4—5 Mark täglich
leicht im Hauſe zu verdienen. Nä-
heres gegen Rückporto. Alfred
Schröter, Aachen B. 31. (825

Annenſtraße Ur. 17
iſt ein geräumiger Eckladen mit
Ladenſtube zu allen Branchen ſich
eignend, ev. mit dahinter belegener
Wohnung, ab 1. Juli zu vermieten

Veichnung en
auf

M. 3.500.000 4 mündelsichere biessener
Stadtanleihe bis 1922 unkündbar

nimmt provyisionsfrei zum Curse von
98. 900

bis Hontag, den 29. er. entgegen
Vorschuss- Verein zu Merseburg.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Hattpflicht.

(827

Butter
wird in allen Derwendungsarten am beſten erſetzt

durch die erprobten Marken:

Liegerin
allerfeinſte, qualitätsreichſte und der Molkereibutter am

nächſten kommende Sahnen-argarine, ſowie

Palmato
die beliebteſte, unerreicht feinſte

Pflanzenbutter
-Margarine. Ein vorzügliches Nahrungs- und 6enufß-
mittel von großer Bekömmlichkeit. Man verlange aus-
drücklich dieſe aliſeitig bewährten Marken, die in faſt

allen einſchlägigen 6eſchäften erhältlich ſind.

FHlieinige Fabrikanten:

H. L. Mohr, 6. m. b. Ritona-Bahrenfeld.

(atürliche, echte

Schmiedeberger Eiſenmoorbäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſanre, Sauerſtoff-, Fichteunadel-, Schwefel-,

Kaſtendampf- und Hrißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Nervenleiden, Herz-

und Adernkrankheiten.

HMerseburg,Johannisstr. 0. el. No. 245

re T F r

Kgl. Sächs. Elsen-, Moor- u. Mineralbhad mit berühmter Glauber-
salzquelle. Mediko-mechan. Institut, Emanatorium, Einrichtungen
für HKydrotherapie ete. Großes Lufthad mit Schwimmteichen.
500 M. u. d. Meer, sepe Winde gesehütat. Inmitten ausgedehnter Waldangen u.
Parkanlagen, Linie Leiprig--Eger. Berueherzahl ſtändig wachsend; 1911 16738.
Saison T. Mai bis 80. September, dann Winterbetrieb. 16 Aerrte, 2 Aerztinnen,

Elster hat hervorragende Erfolge
boi Frauenkrankheiten, allgem. Schwächezuständen, Blutarmut, Blelcksucht,
Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdaunungsorgane (Verstopfung,
der Nieren und der Leber), Fettleibigkeit, Gicht und Rheumatismus, Nervenlelden,

ähmungen, Exzudaten zur Naohbehandlung von Verletzungen.
Prospekte u. Wehnungaverzeiohnis posttfrei d die Kgl. Badedirektion.
Versand von Tafel- u. Heoilwasser durek die HMohren-Apotheke, Dresden.

durch Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

Freie

Müller- Akademie Worms a. Rh.
Höhere Fachschule für Müfler und Mühlenbauer, gegr. 1867 vermittelt in einem Le hr-
Kurse (II. Semester) vöhige, gründllichs Ausbildung. Absolventen befinden sich in
hervorragenden Stellungen als Obermüller, Konsirukteur-ingenieure und Betriebs-
Directoren in den bedeutendsten Etablissements Deutschlands und des Auslandes.
Anfang 1. Oetober a. c. Programme und Referenzen gratis und franco durch die

Direction Fritz Engel, ingenleur.
c.

Zessere II. Blusen ganz besondlers billig.

Otto Dobhkowitz, Merseburg.

J. Meinen werten Kunden von Mer-
ſeburg und Umgegend zur Nachricht,
daß ich meine Dampf- Waſch und
Maſchinen Plättanſtalt „Edelweiß“

S nach Sirtitor S
verlegt habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, die
Kunden mit ſauberer Wäſche zu be-
dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.

Auch geſtatte ich jedem Kunden,
dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
mit beizuwohnen, es geſchieht chlor-
frei.

Speziell für Herren- und Damen-
wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
Brennerei.

Wäſche wird koſtenlos abgeholt,
Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. Ctr. Naſſe à
M. 10.

Hochachtungsvoll
Otto Heſſe, Wäſcherei-

Sixtitor 3.
Eine Annahmeſtelle

Buchhandlung von
Ritterſtr. 4.
Preußiſcher Beamtenverein.

Sonnabend, den 27. April d. J.,
abends 8 Uhr im „Tivoli“

Bunter Abend
(muſikaliſche und deklamatoriſche Vor
träge, Theater und Tänzchen).

Der Vorſtand.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

iſt in der
Schlegel, kl.

Hausverſteigerung.

Das im Grundbuch Band III
Blatt Nr. 66 auf den Namen des
verſtorbenen Kaufmanns Moritz
Kunth eingetragene, in Balditz Nr.
51 belegene Wohnhaus mit Ställen,
Waſch und Schlachtehaus, Hofraum
u. Hausgarten, das Wohnhaus ent-
hält Verkaufsladen, werde ich am

Mittwoch, den 1. Mai d. Js.,
nachm. 62 Uhr

im Arnold'ſchen Gaſthofe in Keuſch
berg öffentlich meiſtbietend verkaufen.
Zu näherer Auskunft bin ich auch
ſchon vor dem Termine bereit. Die
Räume können jederzeit vorher von
Kaufliebhabern beſichtigt werden.

Merſeburg, den 25. April 1912.
Karl Thiele,

beeidigter Verſteigerer.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 24. April
1912. Auftrieb der Schweine: 3383 Stück
Ferkel 348 Stück. Verlauf des Marktes:
h Geſchäft; Ferkel im Preiſe ge

rückt.
Es wurde gezahlt im Engroshandel

für: Läuferſchweine,7—8 Mon. alt
Stück 48-—-61 M., 5-—6 Mon. alt, Stück
36—-47 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 26—35 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20--25 Mk, 6-—8 Wochen alt,
Stück 12--19 Mark.

Die Direktion des Magervichhofes.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 26. April, abds. 8 Uhr:

Benefiz Eduard Mörike, Salome.
Wäſche zum Plätten

wird angenommen. (826
Halleſcheſtr. 74, 1 Treppe.

Freiwillig

Königsberg,

on

J „Seit 15 Jahren
trinkt meine Familie

F täglich Ihren Kasseler
Hafer-Kakao zum ersten Früh-

stück und ich glaube, dass es
hauptsächlich dem fortgesetzten

Genuss von Kasseler Hafer Kakao
zu danken ist,

s Kinder
gesund und kräftig

geworden sind.

gez. C. G.,

Kasseler Hafer-Kakao ist nur echt in blauen Kartons
für 1 Mark (für 40-—650 Tassen), niemals lose.

bekundet

dass

6. 1 1. 1 0,

Sekretär.

c d nenſvehriſen fo

un

i a

v e
t

i e

in meel h u z

liebe igeBaonek am Geg
Anerkannt

föshbrikation alleiniges Geheimniss der fſrma:

ERBERG-ABEECH
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm ll.

am ßatnhausein RUEINBERG am iecerrhein.

S Werr jede familie!l

S S

r. Wo 1346.

bester Bitterlikör!

Man verlango
24 Preis-Medaillen!

gusurüoklleh; Vnderb er g Boonekamp.
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